225. 


„Donnerſtag, den 26. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen 1 

des „Danziger Dampfboots. 

[Wolffs Telegraphiſches Bureau. ] 

Von der polniſchen Grenze, 

Mittwoch, 25. Sept. Morgens. 
Nach Berichten aus Warſchau vom geſtrigen Tage 
hat der Kultusminiſter die Eröffnung einer zur Uni⸗ 
verſität vorbereitenden Schule, deren Schüler eine 
Uniform nicht tragen ſollen, angekündigt. Andere 
derartige Lehranſtalten ſollen, bis die neue Organi⸗ 
ſation höheren Orts beſtätigt ſein wird, geſchloſſen 
werden. Schulen, deren Zöglinge Antheil an Un- 
ruhen nehmen, jo wie Schulen in unruhigen Diſtrik⸗ 
ten, ſollen ganz geſchloſſen werden. 

Paris, Mittwoch, 25. Sept. Morgens. 
Der heutige „Moniteur“ theilt mit, daß die Ausfüh⸗ 
rung des Handelsvertrages zwiſchen Frankreich und 
der Türkei bis zum März 1862 verſchoben worden ſei. 
— Nach einem hier eingetroffenen Telegramm aus 

Konſtantinopel vom geſtrigen Tage iſt die Konferenz 
wegen Union der Donaufürſtenthümer zu keinem Re⸗ 
ſultate gelangt. Für die Union ſtimmten Frankreich, 
England und die Türkei, gegen dieſelbe Rußland, 
Preußen und Oeſterreich. 

London, Mittwoch 25. September. 
Die heutige „Times“ theilt mit, daß in der Nacht 
vom 5. Juli zu Kanagava der Verſuch gemacht wor⸗ 
den ſei, ſämmtliche Mitglieder der engliſchen Geſandt⸗ 
ſchaft zu ermorden. Oliphant und Morriſon hätten 
mehrere Wunden erhalten. Am 21. Juli ſei Alles 
ruhig geweſen, jedoch ſeien die Ausländer in großer 

regung. 

ur der Ueberlandpoſt eingetroffene Nachrichten 
aus Canton vom 12. Auguſt melden, daß der 
Bevollmächtigte Preußens den Abſchluß eines Handels- 
Vertrags mit China nicht erlangt habe. — Ein 
Gerücht wollte wiſſen, daß 100,000 Inſurgenten 
ſich Shanghai näherten. — Der Hafen von Taiwantoo 
war geöffnet worden. 


Rund lch a u. 
Berlin, 25. September. 

— Wie wir hören, werden außer den bereits 
mitgetheilten Truppen des Garde⸗Corps nachfolgende 
Commando's als Stellvertreter der ganzen Armee an 
den Krönungs⸗Feierlichkeiten in Königsberg Theil 
nehmen und zwar: 1) die commandirenden Generale, 
der General-Inſpecteur der Artillerie, der Chef des 
Ingenieur⸗Corps und der Pioniere, der General-In⸗ 
ſpecteur des Militär⸗Erziehungs- und Bildungs⸗Weſens, 
der Chef des Generalſtabes der Armee, die Divi⸗ 
ſions⸗Commandeure, die Inſpecteure der Artillerie— 


—— fo wie der Inſpecteur der Jäger 
1 Schützen; 2) von jedem der 72 Linien-Grena⸗ 
ier⸗, Jufanterie⸗ 


—.— und die Fahne des 1. Bataillons; 3) von 
breufifchen Jäger-Bataillon Nr. 1, dem 


Sehen e Jäger-Bataillon Nr. 6 und dem 
Commandeur und Bataillon Nr. 8, von jedem der 
Lmien⸗Cavallerie- Ne Fahne; 4) von jedem der 40 
deur und di — Hlmenfer der Regiments⸗Comman⸗ 

ilerie⸗ Bi, Standarte 5) von jeder der 8 Linien⸗ 
Aklillerie Brigaden der Brigadier d die Fahne; 
6) von der 1. Ingenieur- un ; 


Inſpection Comman⸗ 
deur des Oſtpreuß. Pionier⸗Batalllons Wr. 3 


die Fahne, von der 2. Ingenieur-Inſpect. der Com⸗ 
mandeur des Brandenburgiſchen Pionier-Bataillons 
Nr. 3 und die Fahne, von der 3. Ingenieur-In⸗ 
ſpection der Commandeur des Weſtfäliſchen Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 7 und die Fahne. Jede der unter 
2 bis 6 gedachten Fahnen bez. Standarten wird von 
einem Feldwebel bez. Wachtmeiſter, oder Unteroffizier 
bez. Oberjäger getragen. 

— Eine beſonders rege Thätigkeit für die deut⸗ 
ſche Flotte entfalten die ſchleſiſchen Städte. Heute 
erfährt man aus Sagan, daß auch dort wie in 
Hirſchberg die Stadtverordnetenverſammlung 200 Thlr. 
aus ſtädtiſchen Mitteln für den patriotiſchen Zweck 
bewilligt hat, außerdem aber die Sammlungen frei⸗ 
williger Geldſpenden der Privaten bereits 210 Thlr. 
geliefert haben. In Görlitz quittirt die Stadthaupt⸗ 
kaſſe über 835 Thlr. bei ihr für die Flotte einge⸗ 
gangene Beiträge und in dem kleinen Pol. War- 
temberg hat man allerdings noch nicht Hunderte auf- 
gebracht, „doch thut Jeder, was er kann.“ — Auch 
im Naſſauiſchen, wo Wiesbaden mit einem leuchten⸗ 
den Beiſpiel vorangegangen iſt, findet die Flottenbe⸗ 
wegung einen fruchtbaren Boden. In Rüdesheim 
ſind nicht weniger als ca. 700 Thlr. gezeichnet wor⸗ 
den, und ebenſo wird in den meiſten kleinen Ort⸗ 
ſchaften des Landes für die deutſche Flotte unter 
Preußens Führung mit Erfolg geſammelt. — In 
Sachſen hat ſich ein ferneres Flotten-Comité in 
Glauchau gebildet. 

— Stadtgerichtsrath Tweſten wurde zu dreimonatlicher 
Einſchließung verurtheilt. Der Gerichtshof erkannte, daß 
General Manteuffel durch die Tweſten'ſche Broſchüre be⸗ 
leidigt worden. Das Duell ſei zwar verboten, gelte aber 
gleichwohl in politiſchen Dingen im praktiſchen Leben 
ſehr zuläſſig. Tweſten habe das Duell nicht ausſchlagen 
können, um nicht die Achtung ſeiner Standesgenoſſen 
einzubüßen. 

— Die Krankheit des verhafteten Polizeioberſten 
Patzke ſoll nicht nur eine körperliche, ſondern auch 
eine geiſtige ſein. Spuren von Gemüthskrankheit 
ſollen ſich in letzterer Zeit bei dem Verhafteten ge⸗ 
zeigt haben und namentlich deshalb feine Ueberſiede⸗ 
lung zur Charité erfolgt ſein, weil man zur Heilung 
dieſer Krankheit in dem ſonſt fo vortrefflichen Laza⸗ 
reth der Stadtvogtei nicht die nöthigen Mittel beſitzt. 
Ein Wunder wäre es wahrlich nicht, wenn ein Mann 
von dem Charakter Patzke's nach jo tiefem Fall und 
ſo fürchterlichen Schickſalsſchlägen den Verſtand ver⸗ 
löre. Da man den Verlauf der Krankheit des Ver⸗ 
hafteten nicht abſehen und ein in ſolchem Grade Lei⸗ 
dender nicht vor Gericht erſcheinen kann, ſo ſoll be⸗ 
reits an competenter Stelle die Anſicht ſich geltend 
gemacht haben, daß die Anklage gegen Patzke von der 
gegen Schmidt und Köhler zu trennen und letztere 
allein und zwar ſchon im Anfange des nächſten Mo⸗ 
nats zu verhandeln ſei Ob auch die gegen Greif 
erhobene Anklage wegen der Paßfälſchung allein zur 
Verhandlung kommen oder mit derſelben bis zur Ge⸗ 
neſung Patzke's gewartet werden wird, darüber ſoll 
noch nichts feſtgeſtellt ſein. 

Bruchſal, 22. September. Unſer Städtchen iſt 
überfüllt von fremden Juriſten und Zeitungs-Bericht⸗ 
erſtattern, welche den morgen beginnenden Verhandlungen 
des Prozeſſes gegen Os ear Becker vor den hieſigen 
Aſſiſen beiwohnen wollen. Die Zahl dieſer Fremden iſt 
jo groß, daß die Gaſthäuſer zu ihrer Aufnahme nicht 
ausreichen und vielfach Privatquartiere in Anſpruch ges 
nommen werden mußten. Obgleich von Seiten des 
Präſidenten des Schwurgerichts, Hrn. Hofgerichts⸗Director 
Bohm, auf das Zuvorkommendſte für die Herren Sorge 
etragen wird, ſo iſt es doch ſehr zweifelhaft, wie die 
Herren genügenden Platz zur Abfaſſung ihrer Berichte 
erhalten werden. Was nun den Prozeß ſelbſt anlangt, 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


ansigerDampfboot 


1861. 


3Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


ſo hat die Vertheidigung des Stud. Oscar Becker der 


Obergerichts-Advokat Dr. Nee, bekannt aus ſeiner Thä⸗ 
tigkeit bei der Frankfurter National-Verſammlung, über⸗ 
nommen. Die Anklage iſt, wie bekannt, auf vollendeten 
Mordverſuch auf Grund der $$.205, 6, 7 u. 14 unſeres 
Strafgeſetzbuches erhoben und wird Becker beſchuldigt, 
mit Vorbedacht den beſtimmten Vorſatz gefaßt zu haben, 
Se. Maj. den König Wilhelm von Preußen zu tödten, 
und daß er dieſe von ihm beabſichtigte Tödtung in der 
Art auszuführen begonnen habe, daß er alles that, was 
von ſeiner Seite zur Vollendung des beabſichtigten Ver⸗ 
brechens nothwendig war, wobei jedoch der von ihm be⸗ 
abſichtigte Erfolg der Tödtung nur durch andere dazwi⸗ 
ſchen getretene Umſtände, welche ihren Grund nicht im 
dem Wollen, in der eigenen Handlungsweiſe des Thäters 
hatten, abgewendet worden ſei. Die Anklage-Akte ent 
hält auch den Wortlaut des bei Becker gefundenen Brie⸗ 
fes, worin er unter Anderem ſagt: „daß er ſich zur That 
entſchloſſen habe, weil er der Meinung ſei, daß Se. Maj. 
der König von Preußen, „trotz vieler anerkennenswerther 
Beſtrebungen“ nicht im Stande ſein werde, die Umſtände 
zu bemeiſtern, die ſich der Löſung der Aufgabe entgegen 
ſetzten, die er als König von Preußen in Bezug auf die 
Einigung Deutſchlands zu erfüllen hätte“ ꝛc. Obwohl 
aus dieſem Briefe die Abſicht des Angeklagten klar her⸗ 
vorgeht, ſo wird der Prozeß dennoch in ein eigenthüm⸗ 
liches Stadium treten, da, wie mir ſoeben aus zuverläßi⸗ 
ger Quelle mitgetheilt wird, der Angeklagte ſich plötzlich 
entſchloſſen haben ſoll, ſeine ſämmtlichen früheren Zuge⸗ 
ſtändniſſe zu widerrufen und beſonders gegenwärtig be⸗ 
ſtreiten wolle, daß ſein Schuß Sr. Majejtär dem Könige 
von Preußen gegolten habe. Es iſt dies auch eine Eigen⸗ 
thümlichkeit in Beckers Charakter, die man hier Gelegen⸗ 
heit hat zu beobachten, daß er eine Zeit lang ſtarr an 
einem einmal gefaßten Gedanken feſthält und dann plötz⸗ 
lich, ohne irgend welche Veranlaſſung, in das Ge entheil 
überſpringt und dieſes eine Zeitlang wiederum ſo ſtarr 
feſthält. Auf dieſen Umſtand wird auch die Vertheidigung 
ein beſonderes Gewicht legen. Beckers Leben im Gefäng⸗ 
niſſe iſt, wenn ich es ſo nennen darf, ein ganz gemüth⸗ 
liches. Das Eſſen und Trinken — er darf ſich nicht ſelbſt 
beköſtigen — ſchmeckt ihm und in einem Briefe an ſeinen 
Vater ſagt er u. A.: „Das Eſſen und Trinken ſchmeckt 
mir gut und wenn ich einen ſchlechten Witz machen wollte, 
ſo würde ich ſagen, ich ſchlafe den Schlaf der Gerechten ꝛe.“ 
Hieraus geht hervor, daß ihn über ſeine grauenvolle That 
noch keine Reue erfaßt hat, doch ſollen in neueſter Zeit 
einige Zeichen an ihm wahrgenommen worden fein, die 
darauf ſchließen laſſen, daß ſein Gemüth anfängt weich 
zu werden. Becker hat eine große Sucht zu ſchreiben, 
doch hat ihm die ertheilte Erlaubniß wieder entzogen 
werden müſſen, weil er Mißbrauch damit getrieben hat. 
Beckers Bruder, Ingenieur aus Leipzig, iſt hier einge⸗ 
troffen, ebenſo ein Brief von Beckers Vater, worin der⸗ 
ſelbe nachzuweiſen ſucht, daß nach dem ganzen Leben 
Beckers die That nur aus einer firen Idee entſprungen 
ſein kann. Crwähnenswerth iſt noch, daß der Vertheidi⸗ 
ger Dr. Re geſtern ein ganzes Packet revolutionairer 
Zuſchriften aus London erhalten hat, worin beſonders der 
Königsmord vertheidigt wird. Dieſe — natürlich anonyme 
Zuſchriften — ſoll er dem Angeklagten mittheilen. % 

Wien, 21. Sept. Seit einigen Tagen ler 
wieder eine Miniſterkriſis; ob dieſelbe ernſthafter, 
als die unzähligen, welche wir ſeit neun Monaten 
erlebten, muß noch dahingeſtellt bleiben, doch ſcheint 
man ſie für ernſthafter zu halten. In den höchſten 
Regionen ſoll die Hoffnung geſchwunden ſein, daß 
auf dem bisher eingehaltenen Wege die hundert Ver- 
legenheiten des Augenblicks zu überwinden ſeien, 
und die Stimmführer des Cabinets haben ſich zu 
weit engagirt, um ſelbſt einen andern Weg einſchlagen 
zu können. Es ſollen ſchon Unterhandlungen mit 
dem Grafen Clam gepflogen ſein, aber erfolglos; 
jetzt handle es ſich darum, ob die ſogenannten „deut- 
ſchen Autonomiſten“ ſich zutrauen, eine Vermittlung 
zwiſchen der Februarverfaſſung und den ungariſchen 
Forderungen zu finden; denn daß fie, wenn ihnen 
dies gelänge, die Majorität im Reichsrath hätten, 
verſteht ſich von ſelbſt. Entſchieden iſt bis auf die⸗ 
ſen Augenblick noch nichts in dieſer Frage. 


Turin, 16. Sept. Das ſog. Ultimatum Rica: 
ſol''s in der römiſchen Frage, das ſchon vor längerer 
Zeit angekündigt war, iſt bisher noch nicht nach Rom 
abgegangen. — Der König wird in Florenz voraus 
ſichtlich bis Ende des Monats verweilen, um ſodann 
nach Turin zurückzukehren. Wahrſcheinlich dürfte er 
vorher einen Beſuch auf dem Stammſchloſſe Ricaſoli's 
abſtatten. In Betreff der zwiſchen dem amerikaniſchen 
Geſandten Herrn Marſh und Garibaldi gepflogenen 
Unterhandlungen wegen des Obercommandos der 
Unionstruppen verlautet jetzt, Herr Marſh habe 
Garibaldi keinerlei officielle Anerbietungen zu machen 
gehabt, ſondern ihn nur in dieſer Beziehung im All⸗ 
gemeinen ſondiren ſollen. Als Garibaldi jedoch zur 
unabweislichen Bedingung machte, daß ihm ſeine 
ſämmtlichen Generale und höheren Offiziere folgen 
müßten, ſeien von Seiten des Herrn Marſh alle 
weiteren Unterhandlungen abgebrochen worden. Auf— 
gefallen iſt es, daß die miniſteriellen Journale über 
dieſe Unterhandlungen vollſtändiges Stillſchweigen be— 
obachten. — Als ein überaus günſtiges Zeichen für 
die Zuſtände in den ſüdlichen Provinzen darf ein 
Schreiben Cialdini's an die Municipalität von Neapel 
erachtet werden. Der General-Statthalter anerkennt 
darin die Haltung der neapolitaniſchen Bevölkerung 
während der Feſte vom 7. und 8. September und 
erachtet nunmehr die Zeit für gekommen, energiſch an 
Verbeſſerungen der Straßen der Stadt und an Ver- 
ſchönerungen derſelben die Hand anzulegen. 

London, 21. Sept. Die heutigen Leitartikel der 
Preſſe bieten wenig Bemerkenswerthes. — Die „Times“ 
führt den Satz, daß der Norden und Süden der Ver— 
einigten Staaten nicht wieder zuſammen kommen können, 
aufs Neue durch, und meint, die Trennung ſei eben eine 
Nothwendigkeit, die aus unveränderlichen Naturgeſetzen 
hervorgehe. — Die „Morning Poſt“ ereifert ſich wieder 
einmal über die Gründung einer deutſchen Flotte, ein 
Thema, welches für ſie ein unerſchöpfliches zu ſein ſcheint 
und bei deſſen Behandlung ſie immer wieder darauf zu⸗ 
rückkommt, daß Preußen Dänemark verſchlingen will. 
Im Uebrigen werden dieſe Artikel nachgerade langweilig, 
denn ſelbſt die lächerliche Seite von der geographiſchen 
und geſchichtlichen Unwiſſenheit, welche die „Morning 
Poſt“ in jo craſſer Weiſe bei der Beſprechung deutſcher 
Verhältniſſe und Zuſtände an den Taz legt, verliert an 
Intereſſe, wenn fie fich fo oft und in derſelben Weiſe 
wiederholt. — Der „Daily Telegraph“ iſt mit dem 
Es Artikel der „Times“ über Preußen wenig zu— 

eden. Der Köni Wilhelm — ſagt er — iſt über den 
Stand der öffentlichen Meinung in England zu gut 
unterrichtet, um wähnen zu können, daß die ihm von 
dem fog. leitenden Blatte gehaltene Predigt die Gefin- 
nungen Englands abſpiegele. Außer dem Bereich der 
Redaction der „Times“ oder einer ſehr kleinen politiſchen 
Partei giebt es nur ſehr wenige Engländer, die es als 
ſchicklich auſehen würden, dem König vor ſeiner Krönung 
eine Vorleſung zu halten, die in allen ihren Anſpielungen 
auf ſeine Vergangenheit wie auf ſeine Zukunft eine ge- 
fliſſentliche Herabſetzung zur Schau trägt. Uns ſcheint 
der Artikel lediglich in der Abſicht geſchrieben zu ſein, 
um die alte Koketterie mit Oſterreich zu erneuern. 


Unkates und Provinziettes. 
Danzig, den 26. September. 
— Der heutige „Staats⸗Anz.“ enthält folgende 
Königliche Proclamation: 

„In Meiner Proclamation vom 3. Juli d. J. 
habe Ich Mir vorbehalten, über die Ausführung 
Meiner feierlichen Krönung in Meiner Haupt und 
Reſidenzſtadt Königsberg, ſo wie über den bei Meiner 
Rückkehr in Meine Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin 
zu haltenden feierlichen Einzug weitere Beſtimmungen 
zu treffen. 

Demgemäß habe Ich beſchloſſen, Mein Hoflager 
am 14. Oktober d. J. nach Königsberg zu verlegen, 
und am 18. deſſelben Monats in Gemeinſchaft mit 
der Königin, Meiner Gemahlin, Meine feierliche 
Krönung in der dortigen Schloß Kirche in Gegenwart 
der Mitglieder der beiden Häuſer des Landtages und 
der ſonſt entbotenen Zeugen zu vollziehen. 

Nach Beendigung der Krönungs⸗Feierlichkeiten 
werde Ich Königsberg am 20. Oktober verlaſſen, und 
am 22. deſſelben Monats Meinen feierlichen Einzug 
in Meine Haupt und Reſidenzſtadt Berlin halten. 

Das Staats⸗Miniſterium beauftrage Ich, dieſen 

eſtimmungen entſprechend das Weitere zu veranlaſſen. 

Cobleuz, den 23. September 1861. 

a Wilhelm. 

von Auerswald. Graf von Schwerin. 

An das Staats⸗Miniſterium.“ 


[Stadt⸗Verordneten⸗Si ung am 23. Sept. 
Herr J. C. Krüger fährt 3 Weiſe — 
1793 decretirte die Regierun ie 

: 9, daß der Magiſtrat die 
Gelder, welche das Lazareth unter dem Namen Hilfs- 
gelder bei demſelben deponikt hatte und welche der Ma⸗ 
giſtrat dem Lazareth verzinſte, fofort an daſſelbe zurück⸗ 
zahlen ſollte. Die Vorſteher des Lazareths weigerten ſich, 
das Geld zu nehmen, weil es dazumal noch keine Banken 
und Sparkaſſen gab, wo ſie es niederlegen konnten. 
Dennoch beharrte die Regierung bei ihrem Verlangen. 
Die Vorſteher mußten das Geld zurücknehmen und 


daß das Lazaret 


laſſen können?! 
der Stiftung, vom Rechtsſtandpunkt aus betrachtet, als 
unzweifelhaft ergiebt, ſo muß ich auch vom Standpunkt 
der Nützlichkeit aus für die Erhaltung derſelben ſprechen. 
Ich habe ſo viel Vertrauen zu meinen Mitbürgern wie 
zu mir ſelbſt und bin deßhalb der feſten Ueberzeugung, 
daß ſie ſich der ihnen anvertrauten Verwaltung der 
Stiftung mit einer Gewiſſenhaftigkeit und Treue hin⸗ 
geben, wie wohl ſelten ein Beamter. Ja die freie Liebe 
zu der Sache wird ſie zu größerem Eifer anſpornen, 
als den Beamten das Geld, welches er für ſeine 
Mühewaltung erhält. — Es iſt aber noch ein anderer 
wichtiger Grund vom Standpunkt der Nützlichkeit aus 
in Betracht zu ziehen. Wie bekannt, hat das Lazareth 
mehr als eine halbe Million durch Schenkungen erhalten; 
auch jetzt fließen ihm noch alljährlich bedeutende Schenkungen 
zu; würde das geſchehen, wenn es ein Communal⸗ 
Inſtitut wäre? — Von einer Schenkung im Betrage 
von 2500 Thalern, die ihm vor Kurzem gemacht 
worden, weiß ich beſtimmt, daß dieſelbe unterlaſſen 
worden wäre, wenn das Lazareth den Character 
einer Communal-Anſtalt gehabt hätte. Daſſelbe hat in 
ſeiner Selbſtſtändigkeit, wie dies auch aus mitgetheiltem 
Falle hervorgeht, einen Lebensnerv und die Bedingung 
ſeines ferneren Gedeihens. Wenn das nun Alles, werden 
Sie, meine Herren, entgegnen, ſo vortrefflich iſt, wie iſt 
denn der Herr Kommerzien-Rath Behrend in der vori— 
gen Sitzung dazu gekommen, den gegenwärtigen Zuſtand 
des Lazareths einen unheilvollen zu nennen, einen Zuſtand 
der endlich aufhören müſſe? — Darauf antworte ich: 
Herr Commerzien-Rath Behrend hat zu viel und zu 
wenig geſagt, zu viel, weil ſein Ausſpruch eine viel— 
ſeitige Deutung zuläßt, zu wenig, weil er auch nicht 
einen conereten Fall angegeben hat, der ſeine Behauptung 
beſtätigen könute. — Als vor drei Jahren hier das Gerücht 


hörigkeiten vorgekommen ſeien, da ernannte die Ver- 
ſammlung auf Antrag des Herrn Behrend eine Com— 
miſſion zu dem Zweck der Unterſuchung. Es gehörten 
zu derſelben die Herren Roepell u. Thiele und meine 
Perſon. Ich kann Ihnen nur wiederholen, daß die 
Reviſoren auch nicht eine Ungehörigkeit vorgefunden haben, 
die den Vorſtehern zur Laſt fallen konnte. — Die Män— 
gel, die zum Vorſchein kamen, waren durchaus for— 
meller Natur und hatten ihren Grund darin, daß die 
Vorſteher keine wirkliche Inſtruetion bekommen. Was 
ſie bis jetzt als Inſtruction haben, ſind die wenigen Worte, 
welche ſchon ſeit Jahrhunderten die Beitallungsformel 
bilden und dahin lauten, daß ſie nur Gott und ihrem 
Gewiſſen verantwortlich ſeien. — Dieſe Unzulänglichkeit 
der Inſtruetion erkannteu die Reviſoren allerdings als 
einen Mangel an, dem abgeholfen werden muß. Es iſt 
dies aber, wie geſagt, ein Mangel, der nicht den Vor— 
ſtehern, ſondern der Communalbehörde zur Laſt fällt. 
Die Verantwortlichkeit der Vorſteher dem Gewiſſen gegen: 
über mochte ſo lange gelten, bis die Armenpflege von 
dem Staat geſetzlich geboten wurde. Von dieſem Punkte 
an hatte der Magiſtrat die doppelte Pflicht, einmal als 
ein Factor der Anſtalt und zweitens als Aufſichtsbehörde 
durch eine Juſtruction die Pflichten und Rechte der 
Lazareth-Vorſteher zu präcifiren und feſtzuſtellen. Mehr 
liegt in der ganzen Angelegenheit nicht vor; ich ſtelle 
demnach folgenden Antrag: 

„Die Verſammlung ſtimmt inſofern der Magiſtrats⸗ 
Vorlage bei, daß ſie das Lazareth als ein ſelbſtſtändiges 
Juſtitut anerkennt, dagegen kann ſie zur Zeit ſich noch 
nicht darüber auslaſſen, ob eine Trennung unbedingt 
nothwendig iſt. Sie beantragt, eine gemiſchte Commiſſion 
zu ernennen, welche mit Benutzung des Promemoria des 
Herrn Dr. Bredow zu erwägen hat: — wie dieſe An— 
fände zu regeln iſt, damit unbeſchadet der Selbſt⸗ 
tändigkeit der Vorſteher — der Stiftung gegenüber den» 
noch die Communal⸗Intereſſen geſichert werden.“ 

Hierauf ergreift Herr Juſtiz-Rath Breitenbach 
das Wort und läßt ſich in folgender Weiſe aus: 

Die Nothwendigkeit einer Lazareth-Organiſation war 
allſeitig von den Gemeinde-Behörden anerkannt, und 
ſelbſt von den Vorſtehern nicht geleugnet. Die Staats. 
behörden verlangten dieſelbe dringend, und bedrohten 
mit ihrem directen Eingreifen. Um dem zu entgehen, 
ingen die Gemeinde-Behörden ſelbſt ans Werk. An 
Haupt und Gliedern war das Inſtitut erkrankt, und es 
mußte allſeitig auf Reorganiſation Bedacht genommen 
werden. Zunächſt handelte es ſich darum, ein bis dahin 
fehlendes Statut, welches die Rechte und Pflichten der 
Vorſteher, insbeſondere ihr Verhältniß zu den Aerzten, 
dem Inſpector und den Unterbeamten regelte, zu ſchaffen, 
es von den offen daliegenden Unzulänglichkeiten zu be⸗ 
ſeitigen. Im Einverſtändniſſe mit dein Magiſtrate be⸗ 
trauten fie eine Commiſſion mit dieſer Aufgabe. Wäh⸗ 
rend dieſe in ihrem Werke vorſchritt, trat die Reaction 
der Vorſteher hervor. Ihre Proteſte wurden zurückge⸗ 
wieſen, nicht blos von Jenen und dem Magiſtrate, auch 


legten es in zinsbaren Papieren an. — Gewiß zeigt 
dieſer Vorfall zur Genüge, daß die Regierung keine Ver⸗ 
bindung des Lazareths mit dem Magiſtrat anerkannte. 
Doch weiter: Die Stadt oder der ſogenannte frühere 
Staat Danzig hatte ſich ſeit den früheſten Zeiten ver⸗ 
pflichtet, unter dem Namen Competenzgelder alljährlich 
an das Lazareth einige hundert Thaler zu zahlen. 1736 
beſchloß der Staat Danzig in ſeinen drei Ordnungen, 
da er vielleicht Mangel an Geldmitteln hatte, dieſe Com- 
petenzgelder nicht mehr an das Lazareih zu zahlen, und 
wurden dieſelben bis zum Jahre 1793 dem Lazareth ent- 
1 5 In dieſem Jahre, wo Danzig unter die Ober⸗ 
doheit Preußens kam, wandten ſich die Lazareth⸗Vorſteher 
in dieſer Angelegenheit an Se. Maj. den König v. Preußen, u. 
durch den Königlichen Willen wurde entſchieden, daß die 
Stadt wieder die Competenzgelder an das Lazareth zahlen 
mußte, was bis zu dem heutigen Tage geſchieht. Durch 
alle dieſe Facta glaube ich den Beweis geführt zu haben, 

2 ſelbſtſtändiges zu Recht beſtehendes 
Inſtitut iſt. Denn wäre es das nicht, wie hätten der 
König und die Regierung derartige Beſtimmungen er⸗ 
Wie ſich nun aber die Selbſtſtändigkeit 


auftauchte, daß in der Verwaltung des Lazareths Unge— 


von den Staatsbebörden, die in allen Inſtanzen von den 
Vorſtehern angerufen wurden. Das Werk der Commiſſion 
war fertig, es wurde im verſöhnlichſten Geiſte der 
Verſuch gemacht, die Zuſtimmung der Vorſteher zu dem 
Reorganiſations- Plane zu erlangen, und es war am 
Anfang wirklich Hoffnung vorhanden, z u einem Einver— 
ſtändniſſe mit ihnen zu gelangen. Mit einem der 
Herren wurde leicht eine vollſtändige Einigung erzielt. 
Für die drei übrigen bemängelten von vorne herein 
nur zwei Punkte des Statuts: 
1) Sie proteſtirten gegen den Vorſitz eines Magiſtrat⸗ 
Mitgliedes; 
2) Sie verlangten, daß der Anſtalt der evangeliſche 
Character gewahrt würde. 


Zunächſt wurde nun vom Magiſtrate erwartet, daß 
er ſeiner Seits als Aufſichtsbehörde der Stiftung und 
als Wahrer der ſtädtiſchen Intereſſen auftrete, und die 
Reorganiſations-Arbeit ihrem Abſchluſſe entgegen führe. 
In dem Stadium erhielten wir ſeine Mittheilung, in 
welcher uns die Erklärung überraſchte, der Magiſtrat halte es 
nicht für geeignet, den günſtigen Standpunkt der durch die 
Entwickelungen der Behörden für die Stadt gewonnen 
war, feſt zu halten. Seine letzte Mittheilung war noch 
überraſchender. Wir erfahren daraus, daß der Magiſtrat 
das Gutachten des Herrn Schumann ſich zu eigen 
gemacht, und eine Reſolution abgefaßt hat, welche den 
Anſpruch der Vorſteher auf Trennung der ſtädtiſchen 
Armenkrankenpflege von derjenigen des Lazareths für 
begründet anſieht. Der Magiſtrat ſtellt uns anheim, 
auch unſerer Seits über dieſe Frage zu beſchließen. 

Meine Herren! das Gutachten des Hrn. Schu— 
mann, welches er ſchriftlich und in zwei Sitzungen 
mündlich zu begründen verſucht hat, iſt ſchon in um⸗ 
faffender Weiſe von dem Herrn Vorſitzenden und Herrn 
Commerzien⸗-Rath Behrend angefochten. Auch a5 
halte daſſelbe für unrichtig. Ich bin der Anſicht, da 
unſer geehrter Herr Bürgermeiſter, der als ſcharfſinniger 
Juriſt eines verdienten Rufes genießt, zu einem unrich— 
tigen Schluſſe nur deshalb gelangt iſt, weil er den That⸗ 
beſtand ſich nicht richtig eonſtruirt hat. Er führt aus, 
daß nach der hiſtoriſchen Ermittelung des Prof. Hirf 
das ſtädtiſche Lazareth eine milde Stiftung ſei, un 
folgert, daß das Recht der Vorſteher, auf Trennung der 
ſtädtiſchen Armenkrankenpflege von der urſprün glichen 
Stiftung als eine Conſequenz der characteriſtiſchen Eigen⸗ 
ſchaft einer juridiſchen Perſon, deren Selbſtſtändigkeit 
nämlich, mit Nothwendigkeit herzuleiten ſei. 

Meine Herren! die Selbſtſtändigkeit iſt kein weſent⸗ 
liches Criterium einer ſogenannten moraliſchen oder 
deutſch geſagt Begriffs-Perſon. Das Weſen der Be⸗ 
griffs Perſon beſteht darin, daß ſie — wie die wirkliche 
körperliche Perſon — der Träger — das Subject von 
Rechten und Pflichten ſein kann. Welche Bedingungen 
dazu gehören, um dieſe Qualifikation zu erlangen, kann 
ſüglich dahin geſtellt bleiben. 

Die Selbſtſtändigkeit einer moraliſchenperſon kann 
aber eben ſo wie die einer phyſiſchen Perſon beſchränkt 
werden, ohne daß gleichzeitig auch ihr Weſen dadurch 
vernichtet würde. So wird zweifelsfrei ein Menſch, ſobald 
er in ein Societäts⸗Verhältniß mit einem Andern tritt, 
in ſeiner Selbſtſtändigkeit beſchränkt In ähnlicher Weiſe 
kann die moraliſche Perſon einer Stiftung in ihrer Selbſt— 
ſtändigkeit beſchränkt werden, ohne deßhalb aufzuhören 
eine juriſtiſche Perſon zu ſein. Denken Sie z. B. an 
die Vereinigung zweier Actien-Geſellſchaften, die ihre 
Fonds und ihre Zwecke vereinigen, und ihre Privilegien, 
insbeſondere ihre Rechte, als moraliſche Perſon ſich er— 
halten. Oder denken Sie, wie zwei Gemeinden oder 
Corporationen, die unter Genehmigung des Staats ſich 
vereinigen; mit einem ſolchen Falle haben wir es hier 
zu thun. Die Lazarethſtiftung iſt mit der Commune 
Danzigs in eine Art von Societäts⸗Verhältniß getreten. 
Zweck dieſer Vereinigung war die Pflege und Heilung 
der Kranken, vorzugsweiſe der armen Kranken. Erreicht 
wird dieſer Zweck durch eine geimeinſchaftliche Aufwendung 

a. der rechten Mittel des Lazareths, 

b. der Fonds, welche die Commune Danzig hergab. 

Meine Herren! über der Geſchichte dieſer Vereinigung 
ruht für uns ein gewiſſes Dunkel, da die Akten aus den 
30er Jahren verkauft find, — Aber jo viel wiſſen wir, 
daß ſie mit Zuſtimmung der Vorſteher und der Ge— 
meindebehörden, insbeſondere auch des Magiſtrats, als 
Aufſichtsbehörde erfolgte, und bisher unter den Augen 
ja mit ausdrücklicher Genehmigung der Staatsbehörden 
beſtanden hat. Mit noch größerer Genauigkeit ſind wir 
von den Fonds unterrichtet, welche die Stadt in dieſe 
Societät eingeſchoſſen hat. 

1. Es find ca. 4 Million nicht blos zulaufender Ausgaben, 
auch zubleibender Einrichtungen, 

2. der ſogenannten Kloſterfond, welcher der Stadt zur 
Verwendung in das ſtädtiſche Lazareth überwieſen wurde; 

aber auch an einem gemeinſchaftlichen Erwerbe hat 
es nicht gefehlt; 

3. von 1853 bis jetzt 6 Legate zuſammen etwa 6000 
Thlr. für das ſtädtiſche Lazareth. 

War dies die urſprüngliche Stiftung? nein. Dagegen 
ſpricht ſchon der Name der Anſtalt und die Kenntniß der 
Teſtatoren von den Zwecken und Mitteln derſelben. 

Das Lazareth war zu einer Simultan⸗Anſtalt gewor⸗ 
den, welche die urſprünglichen Zwecke der Stiftung, Uebung 
der Mildthätigkeit, und Erfüllung der Pflicht der Com- 
mune zur Armenkrankenpflege verfolgte. Die Forderung 
der Stadt auch der Mitverwaltung ergiebt ſich aber als 
einfache Conſequenz des Miteigenthuͤmes. Der Herr 
Bürgermeiſter, der in feinem Gutachten dieſem Verhält— 
niſſe keine Beachtung geſchenkt hat, wird nun vielleicht 
einwenden, daß geſetzlich auch bei einer Societät jeder 
der Socien das Recht habe, auf Trennung der Societät 
anzutragen, ſofern nicht der Contract die Dauer fixirt hat. 

Allerdings vermag ich nicht nachzuweiſen, daß jene 
Vereinigung ausdrücklich für ewige Zeiten geſchloſſen ſei. 

Aber, meine Herren, ſo wie die Vereinigung nur mit 
Genehmigung der Aufſichtsbehörde, des Magiſtrats, recht; 
lich und factiſch möglich war, ebenſo würde auch der 


Antrag auf Trennung nur mit Zuſtimmung des Magi- 
rats formirt werden können. Der Magiſtrat würde 
ieſe Genehmigung nur dann ertheilen können, wenn er 
eren Zweckmäßigkeit anerkannt hätte. Dieſe Zweckmäßig⸗ 
t hat er aber bisher noch nicht ins Auge gefaßt. Er 
ann daher auch nicht behaupten, daß ſeine Zuſtimmung 
dem Trennungs⸗Antrage für ihn nothwendig fei. 
So viel über das Gutachten des Herrn Bürger⸗ 
meiſters. Ich wiederhole, daß ich es für unrichtig halte, 
aber ich halte mich nicht für unfehlbar. Ich ſage Ihnen 
nicht — wie der Herr Bürgermeiſter in ſeinem Gutachten 
wiederholt den Vorſtehern zuruft „wenn ihr nicht meiner 
nſicht folgt, jo verletzt ihr Eure Eide.“ Ich halte ein 
olches Mittel auf die Ueberzeugung Anderer einzuwirken, 
r unzuläſſig. Ich ſage Ihnen wiederholt, prüfen 
ie meine Gründe und handeln Sie nach Ihrer Ueber— 
zeugung. Der Magiſtrat hat meines Erachtens, indem 
er jetz Ihre Entſcheidung fiber die ſog. principielle Frage 
r Trennung verlangt, die Situation ganz aus dem Auge 
verloren. Das Lazaretb muß reorganifirt werden, thun 
wir es nicht, ſo geſchieht es von den Staatsbehörden. 
e muß veorganifirt werden, auch dann, wenn wir uns 
dafür entſcheiden ſollten, daß der Antrag auf Trennung 
eitmäßig und daß die Trennung an ſich zweckmäßig je. 
enn das wird der Magiſtrat gewiß nicht in Abrede 
ſtellen, daß die Trennung nicht cher erfolgen kann, bis 
anderweite Anſtalten errichtet ſind, um dem Bedürfniß 
der ſtädtiſchen Armen⸗Kranken⸗Pflege zu genügen. Es 
werden ferner offenbar Jahre vergehen, ehe die ſchon 
zuletzt angedeuteten Streitfragen ihre endgültige Entichei- 
dung im Prozeßwege gefunden haben werden. Bis dahin 
können die zuletzt obwaltenden Mißſtände in der Verwal⸗ 
tung des Lazareths nicht fortdauern. Das Statut nebſt 
Inſtructionen muß — und ſollte auch ſpäter eine Trennung 
eintreten — ins Leben treten. Die Frage, ob ein Recht 
zur Trennung vorliege, mag demnächſt wenn die Reor⸗ 
ganiſationen beendet, an uns herantreten. 
. (Schluß folgt.) nt 
— Das Projekt, dem hochſeligen König in hieſiger 
Stadt ein Denkmal zu errichten, iſt, wie wir er⸗ 
fahren, bereits zur Kenntniß Sr. Majeſtät des jetzt 
regierenden Königs gelangt und höchſt beifällig auf- 
genommen worden. Ihre Majeſtäten werden auch 
wahrſcheinlich bei der nächſten Anweſenheit in hieſiger 
Stadt die Gelegenheit ergreifen, die von dem Bild⸗ 
hauer Freitag für den Zweck des Denkmals model⸗ 


lirte coloſſale Büſte in Augenſchein zu nehmen. 
Gegenwärtig liegt im Bureau der Stadt-Verordneten 
eine Liſte zur Unterzeichnung für die Theilnahme an 
der Errichtung des Denkmals aus. 
— Die berühmte Sängerin Frau Palm-Spager 
iſt bereits gefteru hier eingetroffen. Was muſiraliſche 
Kenntniſſe und Virtuoſität des Geſanges anbelangt, ſo 
gehört dieſe Dame unzweifelhaft zu den erſten Sängerinnen 
der Gegenwart und werden durch ſie unſere Opern⸗ 
orſtellungen in einer Weiſe illuſtrirt werden, die 
den Anforderungen der Kunſt auf das Höchſte entſpricht. 
— Von einem bieſigen Arzt iſt in Berlin eine Schrift 
unter dem Titel: Epilegomena zu dem Stiſch'ſchen 
Prozeſſe erſchienen, welche in einer eleganten Form ab⸗ 
Fieereſſe ift in forenſiſcher Beziehung von großem 
ntereſſe iſt. 
5 Tiegenhof, 24. Sept. Am 4. d. M. Mittags 
ſchlug das Gewitter in den Viehſtall des Hofbeſitzers 
Conrad zu Kalteherberge, eine Meile von hier, 
zündete und tödtete einen der beiden Arbeitsleute, die in 
der offenen Stallthüre ſtanden, während der andere nur 
betäubt niederfiel, ſich aber ſogleich wieder erholte und 
ſeinen lebloſen Kameraden aus dem Feuer zu retten ver⸗ 
ſuchte, das ſich ſchnell im Stalle verbreitet hatte. Dies 
gelang aber nicht, er mußte ihn an der Thürſchwelle 
liegen laſſen, um ſelbſt dem Feuertode zu entgehen und 
ſo verbrannte der Mann — Familien-Vater und erſt ſeit 
2 Tagen dort in Arbeit — totaliter, jo daß nur wenige 
ochen ſeines Körpers aufgefunden wurden. Der Hof 
brannte ebenfalls ſchnell nieder und es konnte ſo zu ſagen 
nichts gerettet werden. Ein anderes großes Unglück er⸗ 
Wnete ſich am vorigen Freitage, den 20. d. M. auf der 
eichjel zwiſchen Rothebude und Schönbergerfähre, in⸗ 
dem der Dampfkeſſel des Dampfbootes „Tilſit“ explodirte, 
das in Königsberg angekauft war und nach Bromberg 
3 werden ſollte. Der Steuermann und 2 Arbeitd- 
eute, die ihren Kahn angehängt hatten; um bis Palſchau 
mitzufahren, wurden in die Luft geſprengt und ſind bis 
letzt nicht aufgefunden worden, der Maſchinenmeiſter er— 
litt von dem kochenden Waſſer ſehr bedeutende Verletzun⸗ 
gen und der Capitain, welcher auf einem der Räderkaſten 
geſtanden, wurde erſt ſpäter von dem Wrack des zertrüm⸗ 
merten Bootes muͤhſam gerettet. Sein Sohn und ein 
atroſe entgingen dadurch der Gefahr, daß ſie in den 
angehängten Kahn ſprangen und jo unverletzt blieben. 
s ſcheint übrigens hierbei eine Fahrlſäſigkeit dem Capi⸗ 
tain zur Laſt zu fallen, der, bei einer Probefahrt auf dem 
regel bei Königsberg die Fehlerhaftigkeit des Dampf⸗ 
keſſels bemerkt hatte und es dennoch übernahm, das Boot 
(0 Die Meilen weit fortzuſchaffen. Die bereits einge 
Kön terluchung wird das Nähere ergeben. 
Ztg.“ ſchrcbe erg, 25. S ptbr. Wie die „Allg. Preuß. 
Königs Ihre baden aufe Einladung Sr. Majſeſtät des 
Baden und von Shen Hoheiten die Großherzoge von 
beiwohnen. Se. asien der Krönung Ihrer Majeſtäten 
und Se. Hoheit der d. Hoheit der Graf von Flandern 
werden, um die Glückwün od Elimar von Oldenburg 
und Sr. Königl. Hoheit er Sr. Majeſtät des Königs 
zu überbringen, ebenfalls nach Höberzoge von B 
. Das Se. M aj. den Kö igsberg kommen. 
Fleiſchergewerk hatte vernomm 
die Gardes du Corps die S 


nig einholende berittene 
en, daß beim Einzuge 
dite des Feſtzuges ein⸗ 


zunehmen beordert ſein ſollten. Eine Deputation be⸗ 
gab ſich zunächſt zum Kommandeur der 1. Kavallerie⸗ 
Brigade, Oberſt Grafen zu Dohna, bittend um das 
Küraſſier⸗Muſikchor. Die Mannſchaft wurde be⸗ 
willigt, die Pferde nicht. Die Deputation begab ſich 
darauf zum kommandirenden General, bittend auch 
um die Pferde, die nun wohl hoffentlich auch gewährt 
werden dürften. Von Gardes du Corps war hier 
keine Rede, ſondern nur von einer Schwadron von 
Küraſſteren zu Dienſtleiſtungen am 18. October im 
Schloßhofe. Die Küraffier-Trompeter verlangen pro 
Mann 5 Thaler, das wäre für 30 Mann — 
150 Thaler! g ) 

— Der Geh. Kanzleirath Bleich, welcher gegen- 
wärtig hier weilt, wird heute einer Sitzung in An⸗ 
gelegenheiten der hier zuſammentretenden Mitglieder 
des Abgeordnetenhauſes auf der Königl. Regierung 
beiwohnen und ſich dann zurück nach Berlin begeben. 
Auch der geh. Oberbaurath Lentz iſt ſeit Dienſtag 
hier anweſend. . e 

— Wie Berliner Blätter mittheilen, geht in Berlin 
das Gerücht, daß wegen Ausbruchs der Cholera in 
Königsberg das Programm der Krönungsfeierlichkeiten 
Modificationen erleiden dürfte; etwas Beſtimmtes 
darüber verlaute jedoch nicht. So weit uns bekannt, 
iſt von Cholerafällen hierorts nirgends Meldung 


geſchehen. 


Stadt⸗Theater. 


Die Eröffnung des Stadt⸗Theaters für die bevor⸗ 
ſtehende Saiſon hat geitern mit der Aufführung von 
Schiller's „Räubern“ unter den A Auſpicien 
ſtattgefunden. Schon die Wahl eines klaſſiſchen Stückes 
mußte als ein günſtiges Zeichen betrachtet werden. — 
Das Jugendwerk des Lieblings⸗Dichters der Deutſchen 
bat allerdings ſeine großen äſthetiſchen Fehler; aber der 
Strom der Handlung deſſelben iſt ein ſo gewaltiger und 
zugleich majeſtätiſcher, daß man bei deſſen Anſchauung 
eigentlich gar nicht recht zum Bewußtſein der Schatten⸗ 
ſeiten des Kunſtwerks gelangt. Die Darſtellung, welche 
daſſelbe geſtern auf der Bühne unſeres Stadt⸗Theaters 
erfuhr, war denn auch der Art, daß ſein poetiſcher Kern 
auf das Glänzendſte hervortrat. Den Carl Moor gab 
Hr. Haverſtröm, ein junger Mann von imponirender 
Körpergeſtalt, edlen Bewegungen und einem kräftigen 
der ſchoͤnſten Modulation fähigen Organ. Seine Recita⸗ 
tion war verſtändig und von poetiſcher Wärme belebt. 
Das Publikum ehrte ſeine Leiſtung durch wiederholten 
Hervorruf. Den Franz Moor gab Hr. Dietrich und 
zwar mit einer Virtuoſität, die das Publikum augen⸗ 
ſcheinlich überraſchte. Die Kritik auch hat anzuerkennen, 
daß der Künſtler durch weiſe Beherrſchung ſeiner bedeu⸗ 
tenden ſchauſpieleriſchen Mittel ſich auf eine höchſt vor⸗ 
theilhafte Weiſe empfahl und ſeine ſchwierige Aufgabe 
auf ächt künſtleriſche Weiſe löſte. Frl. Becker, welche 
die Rolle der Amalie ſpielte, fand ſich mit derſelben ſo 
gut ab, wie es ihr die Mittel, über welche ſie zu gebie— 
ten, geſtatten. Einen recht günſtigen Eindruck machte 
der Vertreter des Koſinski, Herr Lippert, der 
mit einer ſchönen Perſönlichkeit ausgeſtattet iſt 
und ſehr gut deklamirt. — Erfreulich war es, Herrn 
Denkbauſen als einen ſolchen wieder zu ſehen, der 
ſeine Treue und Liebe für unſer Theater beharrlich 
bewahrt. Die kleine Rolle, welche er ſpielte, be⸗ 
währte übrigens auch den Ruf ſeiner künſtleriſchen Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit. Von den übrigen Darſtellern erwähnen 
wir noch der Hru. Becker, Metz, Schäffer, Nolandtu, 
Röſicke mit Anerkennung. Das Zuſammenſpiel war 
durchaus lobenswerth, und haben wir ſchließlich nur den 
Wunſch auszusprechen, daß der Fortgang und das Ende 
unſerer Theater » Vorftellungen in der bevorſtehenden 
Saiſon eben ſo gut ſein mögen, wie es der Anfang war. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 


lunterſchlagung und Hehlerei.] Auf der 
Anklagebank befinden ſich zwei Subjecte in der Gefangen: 
kleidung. Das eine derſelben führt den Namen Buſch⸗ 
köter, das andere den Namen Wollermann. Beide 
ſind ſchon früher eriminaliter beſtraft. — Buſchköter hat 
dem Wollermann einen fupfernen Cylinder mit dem Auf; 
trage zum Verkauf übergeben, dieſer hat auch den Verkauf 
verſucht, weßhalb Beide abermals ihren Platz auf der Ankla⸗ 
gebank gefunden. Buſchköter entgegnet nach Verleſung der 
Anklage, daß er ein reumüthiges Geſtändniß abzulegen ge⸗ 
ſonnen ſei An dem Anlegeplatze der Dampfböte in Neufahr⸗ 
waſſer habe ihm ein unbekannter Mann einen kupfernen 
Cylinder zum Tragen übergeben. Indeſſen ſei der unbekannte 
Mann bald feinen Blicken entſchwunden und er, Buſch⸗ 
köter, babe nicht gewußt, wohin er den Cylinder tragen 
eſollt. Da ſei er endlich von Neufahrwaſſer auf feinen 
rrgängen bis in die Johannisgaſſe der Stadt Danzig 
gekommen. Hier habe er ſeinen Freund Wollermann 
getroffen und dieſen aufgefordert, den kupfernen Cylinder 
zu verſilbern. Dieſer habe ſich aber leider ſehr unprak⸗ 
tiſch erwieſen, und fo ſei der ganze Schwindel vor die 
rechte Schmiede gekommen. Wollermann erklärte ſich un⸗ 
ſchuldig und rein wie das Licht der Sonne; der ehrenhafte 
Mann Buſchköter habe ihn mit dem Auftrag beehrt, den 
kupfernen Cylinder zu verkaufen; und, er, Wollermann ſei 
mit demſelben zu einem Kupferſchmiedmeiſter gegangen 
um ſich ſeines Auftrags zu entledigen. Der Kupferſchmied 
meiſter habe aber ſogleich erklärt, der Cylinder ſei ein 
Gegenſtand, den er ſelbſt für die Fabrik des Herrn Dr. 
Richter gefertigt habe, und deßhalb müſſe er geſtohlen ſein. 
Es wurden hierauf die Zeugen vernommen und Jeder 
der Angeklagten wurde, Erſterer wegen Unterſchlagung und 


Letzterer wegen Hehlerei auf Grund der Ausſage derſelben 
zu einer Gefängnißſtrafe von 2 Monaten, Stellung un» 
ter Polizeiaufſicht und Ehrenverluſt auf die Dauer eines 
Jahres verurtheilt. 


Die Wellenbraut. 
Novelle von Karl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 


F. 

Die Schloßuhr ſummte zwölf Uhr Mitternacht. 
Aus dem fernen Thale läutete ein Glöcklein herauf, 
das um dieſe Stunde, weil es die Wachſamkeit der 
Wächter beſtätigte, nie ſchweigen durfte. Todtenſtille 
herrſchte im Schloſſe. Nur in immer gleichem Rauſchen 
ließ ſich nichts vernehmen als eine Felſenquelle, die 
in nicht unbeträchtlicher Fülle in den See ftürzte. 
Im Schlafzimmer Idalinens brannte eine einzige 
Kerze. Sonſt Alles in Nacht gehüllt; denn auch der 
Mond verſchleierte ſich und ſeine Lichter wurden bläſſer. 

Idaline hatte ſich erſt langſam aus einer Be⸗ 
täubung zum Bewußtſein wieder erholt. Dieſes 
Wiederſehen! Dieſer dämoniſche Gruß aus dem 
Geiſterreiche! Ein Schmerzens- und Ueberraſchungs⸗ 
laut war ihr auf den Lippen erſtorben. Sie wandte 
ſich, wankte an den Sträuchen, das Laub beſtreifend, 
halb bewußtlos dem Schloſſe zu und fühlte erſt in 
dem Augenblick, als fie auf das Sopha ihres Schlaf- 
zimniers fiel, wie ihre Sinne ſchwanden und Alles 
um ſie her ſich in graue Farben verwandelte. Vorher 
hatte ſie die ungeheure Gewalt der Selbſtbeherrſchung, 
die die Frauen für ihre höchſte Lebenskraft halten, 
noch vor dieſem Aeußerſten bewahrt; jetzt ſank ſie 
zuſammen, obgleich Niemand von ihren dienenden 
Geiſtern bemerkte, was mit ihr vorging. 5 

So hatte ſie drei Stunden hintereinander geruht. 
Die wirre Betäubung ihrer Sinne verhinderte jede 
klare Gedankenbildung. Endlich gingen die Kammern 
und Schleuſen des Bewußtſeins auf und ihr erſter 
Gedanke war: Er litt, er war dem Tode nahe unter 
deinem Dache, er hätte ſterben können, während du 
auf dem Claviere Weber's Aufforderung zum Tanze 
ſpielteſt, er wußte, wer ihn aufnahm, und wie nahm 
ich ihn auf; wie karg mein Mitleid, wie arm meine 
Hülfe, wie lieblos mein Unmuth, ihm die erquickende 
Kühle des Blätterdaches gönnen zu müſſen! In 
dieſem Gefühl, in dieſer reuigen Anklage war ſie nun 
ganz Weib und ſo hingebend, gerührt und weich, wie 
ſie es früher nie über ihr kaltes Herz vermocht hätte. 
Sie wußte nicht, wie ſie ſich im Laufe dieſer trüben 
Jahre zum Edeln durchgerungen hatte; aber es hauchte 
ſie doch geiſterhaft ſüß an, daß ihre erſten Gedanken 
nach dieſem Schrecken ſo reine, ſo ſchuldloſe und 
re waren. 

a aber ergreift fie plötzlich die Vorſtellung: du 
haſt den Brief im Park ae 2 5 ihn 
auf und du biſt verloren! Sie ſah ſich um, der 
Brief war nicht da. In ſieberhafter Haſt irrten die 
Augen auf dem Tiſche, auf dem Boden des Zimmers 
umher. Die Vorſtellung, Theobald hätte den einſt 
an ihn gerichtet geweſenen Brief gefunden, faßte ſie 
mit einer Vernichtung, die dem Tode gleich kam. 
Sie ſah im Geiſt einen Abſturz von unergründlicher 
Tiefe vor ſich und einen Engel mit dem Schwert 
hinter ſich, der ſie zwang hinunterzuſpringen — in 
dem Augenblick fühlte ſie es knittern in ihrer Hand. 
Sie hatte ein Papier krampfhaft in ihrer Linken. 
Jetzt fühlte ſie es erſt, ſie öffnete das zerknitterte Papier 
— es war ihr Brief. Ach, das gab ihr einen 
tiefen Athemzug, das ſtrömte ihr Lebensluft zu, wie 
es dem Erſtickenden ſein muß, dem es gelingt, ein 
Fenſter aufzureißen. Es war Erquidung und Er- 
ſchöpfung, wie immer, wenn auf einen äußerſten Zu⸗ 
ſtand von Angſt und Schmerzen Hülfe und Erlöſung 
folgt. Sie ſank, halb entkleidet, auf ihr Lager 
und entſchlief. 

Dieſer Schlaf, 


der eher einer Ohnmacht glich, 
dauerte nicht lange. Sie erwachte mit der aufgehenden 
Sonne. Es wär' ihr unmöglich geweſen, die Vor⸗ 
hänge herabzuziehen und ſich jetzt völlig zu entkleiden. 
Sie war in jenem wunderbar ekſtatiſchen Zuſtande, 
der uns am Vorabend großer Plane, in der Unruhe 
einer Reiſe und ähnlichen den ganzen Menſchen in 
Anſpruch nehmenden Aufregungen befällt. Obgleich 
ſie ſich ſagte, daß ſie irgend einen großen Entſchluß 
faſſen müßte, ſo hatte ſie doch eine Ruhe in ihren 
Bewegungen, eine Freude an dieſem ſo ſichtbar 
heraufkommenden Sonnenlicht und dem allmählichen 
Lebendigwerden ihrer Umgebungen, daß ihr Eines 
nach dem Andern, was ſie vornahm, leicht von 
Statten ging. Sie war nabe daran, ſich zu ſagen, 
daß das Peinliche ihrer frühern Erinnerungen jetzt 
bei dem plötzlichen Anblick des verwirrenden Gegen⸗ 
ſtandes ſich zu heben ſcheine und die Gefahr wohl 


auch nur in ihr, in ihrer Vorſtellung gelegen hätte, 
nicht in dem Zauber eines unſichtbaren Bezuges 
ſelbſt, der nun ganz natürlich ſich legen würde. Sie 
wurde ruhig, ja muthig. (Fortſetzung folgt.) 


—— — — — MÜ— 
Kirchliche Nachrichten vom 15. bis 22. Sept. 
(Fortſetzung.) 

St. Barbara. Getauft: Waffenreviſor Stockmar 
Tochter Amalie Agnes Martha, Inval. Sergeant Wagner 
Sohn Paul Herrmann Theodor. Gaſthausbeſ. Specht 
in Heubude Tochter Martha Regine. Gepäckträger 
Lowitzki Tochter Auguſte Hedwig. Frachtbeſtätiger Janzen 
Sohn Guſtav Franz. Arbeiter Gorgius Sohn Friedrich 
Herrmann. Zwei unehel. Kinder. 

Aufgeboten: Ludwig Auguſt Reich mit Igfr Hulda 
Agathe Friederike Koppe. Hausdiener Johann Friedrich 
Fiſchhäuſer mit Igfr. Pauline Marie Magdalene Kühn. 
Schuhmachergeſ. Guſt. Adolph Griep mit Igfr. Johanna 
Florentine Kowalkowski. Kupferſchmidt Ernſt Heinrich 
Schmidt mit Igfr. Louiſe Amalie Leopold. Arb. Carl 
Friedr. Weiſner mit Igfr. Eliſabeth Welms. 

Geſtorben: Arb.⸗Frau Anna Hoginski geb. Dominke 
44 J., Magenkrebs. Schiffszimmergeſell Joh. Carl Zey, 
42 J., Schleimfieber. Arbeiter Nitſch Sohn Johann 
Jacob Guſtav, 3 M., Keuchhuſten. Zimmergeſ. Schumann 
Sohn Friedrich Emil, 1 J., Lungenentzünd. Holzeapitän 
Körber Tochter Johanna Hedwig, 10 J. 6 M., Herz- 
Erweiterung. Ein unehel. Kind. 

St. Salvator. Getauft: Hofbeſitzer Meyer 
in Altdorf Sohn Heinrich Theodor. Zimmergeſ. Paſtewski 
Sohn Bernhard Theodor. 

Aufgeboten: Kupferſchmied Heinr. Ernſt Schmidt 
mit Dy Amalie Louiſe Malwine Leopold. 

Geſtorben: Schmiedegeſell Librecht Tochter Emilie, 
3 J. 3 M.. Scharlach. 

(Schluß folgt.) 


Meteoroingifche Beobachtungen. 
Barometer Höhe“ Thermo. 


* 


— 

2 8 Bat 

8 im Freien Wind und Wetter. 
9 5 Par. Linien. 2 h 


8 8 333,80 J 10,6 S. ſchwach, hell u. bewölkt. 
8 334,42 14,4 WSW. do., do. do. 
Producten- Gerichte. 


Danzig. Börſen verkäufe am 26. Septbr.: 
Weizen, 95 Laſt, 132.3, 131. 2pfd. fl. 620. 630, 129. 30pfd. 
fl. 5673, 585—605, 124pfd fl. 520, 121pfd. fl. 510. 
Roggen, 130 Laſt, 126pfd. fl. 366—369, 125, 124 123 
pfd. fl. 360, 122pfd. fl. 350—357, 120pfd. fl. 351-- 
354, 118pfd. 345 pr. 125 Pfd. 
Weiße Erbſen, 3% Laſt, fl. 300 —378. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 26. September: 
Weizen 129—133pfd. fein und hochb. 95.105 Sgr. 
125—130pfd. gutbunt 874 bis 95 Sgr. 
119—122pfd. hellbunt 78—85 Sgr. 
Roggen fr. 126pfd. 60 Sgr. 
123—125pfd. fr. 584, 59 Sgr. pr. 125pfd. 
118pfd. 57, 574 Sgr. 
Erbſen fr. feine 60—63 Sgr. 
gute 58 Sgr. 
alte 50 Sgr. 
Gerſte fr. gr. 111pfd. 49, 50 Sgr. 
fr. kl. 104—109pfd. 45— 49 Sgr. 
Hafer 60 —70pfd. 20—25 Sgr. 
Spiritus 204 Thlr. pr. 8000 % 
Stettin, 25. September. Weizen 8öpfd. 76—85 Thlr. 
Roggen 77yfd. 50—52 Thlr. 
Rüböl 123 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 204 Thlr. 
Königsberg, 25. September. Weizen 90—108 Sgr. 
Roggen 55—65 Sgr. 
Gerſte große und kl. 38—55 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen gr. 70-90 Sgr., w. 65— 70 Sgr. 
Bromberg, 25. September. Weizen 125—26pfd. 72 Thlr. 
Roggen 118—121pfd. 44 —46 Thlr. 
Erbſen 44—46 Thlr. 
Spiritus 214 Thlr. pr. 8000 2 Tr. 
Tour ſe zu Danzig am 26. Septbr.: 
Brief Geld gem. 


London 3 M,. tlr. 6.20“ — 6.204 
Hamburg 2 M. 1497 — 149 
Amſterdam 2 M. 140% or 
Mars I: tn. 781 — — 
Staats⸗Sch.⸗Sch. 3597 90 = — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 38 864 — — 
do. „ 5 A — — 965 
Staats⸗Anleihe 5% 18 — — 
Schiffs⸗Nachrichten. 


Angekommen am 26. September. 


C. Axelſen, Fremad, v. Polteney; H. Knudſen, Vere⸗ 


nigne, v. Skudenäs; T. Andreſen, Bröderen, v. Hageſund; 
W. Holm, Hemdal, v. Stavanger, m. Heeringen; W. Ma⸗ 


Zf. Br. Gld. 
4} 105 


— 0.00. 2 


F 5 107 107 
Staats⸗Anleihen 5 1990,52,54,55,57,59 4 1025 | 1028 
5 1 1880 „ 411023 | 102 
Staats ⸗ Schuldſchein e FR 85 et 
Prämien» Anleihe v. 1855 31 1192118 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 874 86 
do deo. „„ li 4 97 96 

do. . 37 898 | 88 


ſoni, Dampfich. Hebe, v. Hull; P. Zeplin, Horus, von 
Antwerpen; F. Laſt, Louiſe, v. Rostock; C. Dade, Hertha, 
v. Copenbagen, m. Ballaſt. 

Aangetommene Greimbe. 

Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Stavenow a. Mühlenhoff. Hr. 
Stadt⸗Syndikus Odebrecht a. Greifswalde. Die Herren 
Kaufleute Odebrecht a. Greifswalde, Boor a. Carlsruhe, 
Luckwald a. Bromberg, Schmidt a. Braunſchweig und 
Nell a. Kiel. Hr. Supernumerar Geometer Günenknüfer 
a. Arnsberg. Die Königl. Württembergiſche Kammer⸗ 
ſängerin Frau Fanny Palm a. Wien. 

Walter's Hotel: 

Hr. Negierungd-Affeffor Stampe a. Thurſee. Die 
Hrn. Gutsbeſitzer Schulzendorf a. Roſflau u. Kratz a. 
Coſe. Hr. Adminiſtrator Koberſtein a. Coſe. Hr. Apo⸗ 
theker Franke a. Glogau. Die Hrn. Kaufleute Hoppen⸗ 
ralh u. Miſch a. Berlin, Hertwig a. Mühlhauſen, Stein⸗ 
brück a. Königsberg, Hoffmann a. Tapiau und Gärtner 


aus Tilſit. 
Hotel de Berlin: 
Die Hrn. Kaufleute Schade a. Berlin, Mühlert a. 
Stettin, W. v. Fries a. Werel und Geisler g. Frankfurt. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Jantzen a. Stettin und v. Gersdorf 


a. Millin. 
Hotel de Thorn: 

Hr. Geheimer Rath v. Eberſtädt a. Hildesheim. 
Hr. Rittmeiſter v. Baumring a. Hannover. Hr. Kreis— 
richter Köbrig a. Gera. Hr. General-Adminiſtrator der 
Majorats-Herrichaft Neuſtadt aus Schloß Neuſtadt. Hr. 
Techniker Wentzel a. Marienburg. Hr. Kaufmann Wölbrück 


aus Bremen. 
Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Rentier Knabe g. Lützen u. Klatterfeld a. 
Magdeburg. Die Hrn. Kaufleute Seebürch a. Wien, 
Müller a. Hannover u. Schlegel a. Hanau. 

Deutſches Haus: 

Hr. Profeſſor Meyer a. Hamburg. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Bergen a. Elbing u. Bieber a. Mewe. Die Schau— 
ſpielerin Marie Othmer a. Stettin. Hr. Geometer Nollen 
a. Düſſeldorf. Die Hrn. Gutsbeſitzer Leum a. Kriefkohl, 
Rode a. Fiſchenwalde u. Andrea a. Baſelow. Hr. Rentier 
Schwarz a. Genlin. Die Hrn. Kapitains Kraft a. Danzig 
u. Olzen a. Neufahrwaſſer. 


Stadt Theater in Danzig. 


Freitag, den 27. September. 


Die Waiſe von Lowood. 
Schauſpiel in 2 Abtheilungen und 4 Aeten 
von Charlotte Birch ⸗Pfeiffer. 
Kaſſen-Eröffnung 53 Uhr. — Anfang 63 Uhr. 

RB. Dibbern. 


x Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 510 
8 daß ich gründlich ſyſtematiſchen 

Unterricht in der Muſik ertheile, und zwar: @ 
im Klavierſpiel, Partiturſpiel, verbunden mit der 
Lehre des Inſtrumentirens, in der Theorie und 4 
Geſang. Auch erlaube ich mir noch die Mit- 
theilung, daß ich vom 1. Hetober e. eine \ 


/ Elementar-Klavier-Schule 5 


für Knaben und Mädchen von 7—14 Jahren 
einrichten werde. Die Kinder erhalten wöchentlich B% 

2 Stunden Solo-Klavierſpiel, 1 Stunde 4 auch 
Shändiges Zuſammenſpiel, 1 Stunde Theorie. Die [W 
Hauptlehrzeit fällt auf die Nachmittage Mittwoch 

und Sonnabend. Das Honorar für die Elementar- 
Klavier-Schule beträgt 2 Thlr. monatlich. 5 
Als Empfehlung erlaube ich mir zu bemerken, K 

daß ich meine Studien auf dem Conſervatorium f 
der Muſik zu Leipzig abſolvirt, daſelbſt bereits 
unterricht ertheilt, auch längere Zeit als Muſik- 
Director am Theater fungirt habe. ‚ 


J. Maecklenhurg, 
Langgarten No. 58. 


25 


Mit dem 1. October c. beginnt das 


Memeler Dampfboot 


ein neues Quartal. Es erſcheint wöchentlich drei 
Mal, bringt eine Rundſchau, Erzählungen, Orts- 
begebenheiten ꝛc. und koſtet, durch die Poſtanſtalt 
bezogen, vierteljährlich 15 Sgr. Anzeigen, pro Zeile 
6 Pf., finden am Orte und in der Umgegend die 
weiteſte Verbreitung. 
Memel, im September 1861. 
August Stobbe 


Friſche feinſte Tiſch⸗ und Kochbutter 
wird empfohlen Hundegaſſe 15. 


CONCERT 


gegeben von 


Hans und Ingeborg von Bronsart 


Sonnabend, d. 28. Sept. 1861, 
Abends ? Uhr, 


im Apollo-Saale des früheren 
Hotel du Nord. 


Prosramm, 
Erster Theil. 
1) Les Preludes (d’apres Lamartine). Symphonische 
Dichtung v. Franz Liszt. Arrangement für 2 Piano's. 
2) a. Berceuse, op. 57. von Fr, Chopin, 
h. Polonaise, As-dur, op. 53. 0 Vorgetragen von 
Hans von Bronsart. 
3) Recitativ und Arie aus der Oper „Semele“ von: 
Händel. Vorgetragen von Frau Schneider - Dolle. 
4) Sonate A-dur, op. 101., von L. von Beethoven. 
Vorgetragen von Ingeborg von Bronsart. 
Zweiter Theil. 4 
5) Carnaval. Scenes mignonnes sur quatre notes, 
op. 9., von R. Schumann, Vorgetragen von Hans 
von Bronsart. 

6) a. Herbstlied v. R. Franz. 
b. Der Neugierige von 
Franz Schubert, 

7) a. Gigue. B-dur von Scarlatti. 
b. Nocturno. Des-dur, op. 27., Vorgetragen 
von Chopin. | von 


Vorgetragen von 
Frau Schneider-Dollé. 


c. Tarantelle (di Bravura ) Ingeborg 
d’apres la Muette de Portiei | von Bronsart. 
von Franz Liszt. ö 


Billets A 1 Thlr. zum Saale und 20 Sgr. zum Balcon 
sind in der Buch- Kunst- u. Musikalienhandlung von 
F. A. Weber, Langgasse 78., zu haben. 
Kassenpreis 1 Thlr, 10 Sgr. und 25 Sgr. 


Bei uns iſt zu haben: N 3 
Leitfaden bei der Inſtruetion 
des Infanteriſten. 


Von J. G. Graf von Walderſee. 
Neueſte Auflage. Preis 5 Sgr. 
Leo» Saunier, Buchhandlung 
für deutsche w. ausländische Literatur, 


Langgasse 20, nahe der Post. 


in Elbing: Alter Markt 3“. | 
In L. G. Bomann’s 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, Jopen 19 
iſt zu haben: a 
Die vierte Auflage eines ſehr nützlichen Gartenbucheg: 


Der 
populäre Gartenfreund, 


oder: 
Die Kunſt, alle in Deutſchland 


vegetirenden Blumen und Gemüſe 
auf die leichteſte und einträglichſte Weiſe zu ziehen. 
Nebſt einem Garten» Kalender (welcher die monat⸗ 
lichen Garten-Verrichtungen enthält). 
Auf practiſche Erfahrung gegründet. 
Von O. Schmidt und F. Herzog (Kunſtgärtner in 
Weimar) herausgegeben. Preis 25 Sgr. 

Iſt als ein in jeder Hinſicht zur Selbſtbeſorgung 
der Privat⸗Gärten nützliches Buch zur Auſchaffung zu 
empfehlen. 

Ernſt. 


Quedlinburg. 
ie Anfragen, ob ich vor dem größeren Publikum 
0 auftreten werde, zwingen mich zu der Erklärung, 
daß ich ſolches in größeren Städten auszuführen mein 
Bedenken habe, indem das Techniſche der ſogenannten 
Bauchredekunſt bei einem Auditorium von einigen 
hundert Perſonen meiner Geſundheit znachtheilig iſt. — 
Indeſſen bin ich bereit, gegen ein mäßiges Honorar in 
kleinereu geſchloſſenen Geſellſchaften mich zu produciren. 
Danzig, den 26. September 1861. 
S. J. Mayer, 
Profeſſor. 
„Deutſches Haus“, am Holzmarkt. 


Von meinem ſelbſt bearbeiteten Werderhonig 
verkaufe ich jetzt: 
feinſten wirkl. Leckhonig à 6 ſgr pr. Pfd. 
zweite Sorte à 5fge pr. Pfd. 
Bei Parthien billiger. 
E. Ma tzko, 


Altſtadt. Graben 28. 


Berliner Börſe vom 25. September 1861. 


Ber 3. Br. Gld. 
Pommerſche Pfandbriefe 4 1 994 991 
Poſenſche 1 4 — 1018 
do. do. A erde 31 — 97 
do. neue do. e RTRE 4. 8E 
Weſtpreußiſche do. e 
| do. RER 4 964 957 
Danziger Privatbun e . 4957 — 
Königsberger do. P 44917 — 
Magdeburger do. 8 484 — 
Poſener Dann 4 905 — 


Pommerſche Rentenbrief,ff Q 4 994 994 
Poſenſche do. e e BE 
Peng do. 77 ie  GEN) - 
Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine . 44123 122 
Oeſterreich. Metalliques . „ee er 
do. National⸗An leihe 5 5935 — 

do. Prämien⸗Anleigůhe 4 647 — 
Polniſche Schatz⸗ Obligationen. 4 80 79% 
den Gert Lee e nah 5 23 — 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 854. 844 


— —g [—4w 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


